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Institutionengeschichten weisen sowohl in
der bildungs- als auch in der psychiatrie-
historischen Forschung eine lange Tradition
auf. Beide hier besprochenen Bücher schlie-
ßen, auf unterschiedliche Weise, an diese Tra-
dition an. Kevin Heinigers Studie, welche die
Entwicklung der 1893 gegründeten „Zwangs-
erziehungsanstalt“ im schweizerischen Aar-
burg über einen Zeitraum von rund 100 Jah-
ren verfolgt, ist insofern eine klassische In-
stitutionengeschichte, als hier eine Instituti-
on im Zentrum steht. Heiniger fokussiert aus-
schließlich auf diese eine Anstalt respektive
auf die Lebenswelt, die sich den Insassen in-
nerhalb ihrer Mauern eröffnete. Demgegen-
über dient Wolfgang Rose, Petra Fuchs und
Thomas Beddies zwar ebenfalls eine Institu-
tion, die 1921 gegründete psychiatrische Kin-
derbeobachtungsstation der Berliner Charité,
als Ausgangspunkt für ihre Untersuchung, sie
nutzen diese Ausgangslage jedoch nicht nur
für eine Beschäftigung mit den Vorgängen in-
nerhalb dieser Station, sondern auch für ei-
ne vielschichtige Beschäftigung mit dem Phä-
nomen des „schwierigen“ Kindes und dem
Netzwerk der deutschen „Psychopathenfür-
sorge“.

Heiniger will die Geschichte der Anstalt
Aarburg „mit ihren Kontinuitäten und Brü-
chen“ (S. 21) aufzeigen, wobei der Fokus klar
auf den Brüchen, verstanden als „krisenhafte
Erscheinungen und Ereignisse“ (ebd.), liegt.
Die Krisen, welche die Anstalt im Laufe der
Zeit durchlief, und die damit verbundene Kri-
tik – beide Stichworte finden sich prominent

im Titel – bestimmen weitgehend die Kapi-
telstruktur des Buches. Im Anschluss an die
Einleitung (1.) und ein Kapitel (2.), das einen
kurzen Überblick über die Entstehung ver-
schiedener Anstaltsformen seit dem Mittelal-
ter und die Anfänge der Anstalt Aarburg gibt,
richtet Heiniger den Blick auf mehrere krisen-
hafte Ereignisse, die er in insgesamt fünf Ka-
piteln (3.–7.) beleuchtet. Bei diesen Ereignis-
sen handelt es sich um Kompetenzkonflikte
kurze Zeit nach der Anstaltseröffnung, Miss-
handlungsvorwürfe und die Suizide zweier
Jugendlicher in den Jahren 1914 und 1916, die
„Anstaltskritik“ von 1935/36, die ein großes
mediales Echo auslöste, und die sogenannte
Heimkampagne um 1970. Die Ausführungen
zu diesen Krisen machen zusammen den um-
fangreicheren ersten Teil der Studie aus. Be-
reits hier ist der Autor bestrebt, „die Lebens-
welt der internierten Jugendlichen [. . . ] her-
auszuarbeiten“ (S. 22). Stärker noch als im ers-
ten Teil der Arbeit soll dies im zweiten Teil
geschehen, indem „ein für die jugendliche Le-
benswelt prägender Aspekt herausgegriffen“
(S. 23) wird: die Sexualität – oder, um das
dritte titelgebende Stichwort zu verwenden,
die „Sexualnot“ – der männlichen Anstalts-
zöglinge. Der zweite Teil des Buches besteht
aus einem einzigen, längeren Kapitel (8.). Den
Abschluss bildet ein Résumé (9.), in dem die
„wichtigsten Ergebnisse“ der Studie zusam-
mengefasst werden (S. 385).

Um über den Rahmen einer „einfachen
Institutionsgeschichte“ (Buchrückentext) hin-
auszugehen, wählt der Autor den lebenswelt-
lichen Ansatz. Mit Hilfe dieses Ansatzes will
er „das Individuum, den Akteur, in den Mit-
telpunkt der Untersuchung“ stellen, und auf
diese Weise den „Mikrokosmos Erziehungs-
anstalt“ erschließen (S. 29), wobei er insbe-
sondere auf die Anstaltszöglinge, den Um-
gang mit ihnen und ihre „Weltsicht“ (S. 25)
fokussiert. Es soll also eine Perspektive be-
leuchtet werden, die bis anhin in der histo-
rischen Forschung zum Fürsorgewesen we-
nig Beachtung gefunden hat. Heiniger ge-
lingt es, Einblicke in den Anstaltsalltag der Ju-
gendlichen zu geben (wobei klar der Aspekt
der Sexualität im Vordergrund steht), und er
verbindet diese Einblicke mit Ausführungen
zu wichtigen kontextuellen Faktoren wie der
Sittlichkeitsbewegung oder reformpädagogi-
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schen Bestrebungen. Gleichzeitig wird aber
auch deutlich, wie schwierig es ist, die „Sicht
von ‚unten‘“ (S. 13) aufzuzeigen. Da nur we-
nige, für die Frühphase der Erziehungsanstalt
gar keine, sogenannte Ego-Dokumente (Ta-
gebucheinträge, persönliche Briefe und Noti-
zen) überliefert sind, dient eine dünne Quel-
lengrundlage als Ausgangspunkt für verall-
gemeinernde Aussagen. Aus dem Tagebuch
eines Jugendlichen und seinem Briefwechsel
mit einem Mitzögling rekonstruiert Heiniger
Elemente, „die für das Sexualverhalten männ-
licher jugendlicher Anstaltsinsassen als exem-
plarisch gelten können“ (S. 305). An anderer
Stelle ist im Zusammenhang mit Dokumen-
ten, die lediglich vier Jugendliche betreffen,
vom „lebensweltliche[n] Zöglingsnetzwerk“
(S. 159) und „gruppendynamische[n] Prozes-
se[n]“ (S. 160) die Rede.

Befremdend wirkt aus Sicht der Rezensen-
tin, dass der Autor wiederholt bestrebt ist,
seine Untersuchungsgegenstände „aus heu-
tiger Sicht“ zu analysieren. Bezugnehmend
auf die Berichte und Gutachten, die nach den
beiden Suiziden von 1916 erstellt wurden,
kommt Heiniger beispielsweise zum Schluss:
„Aus heutiger Sicht weisen die damaligen
Symptombeschreibungen darauf hin, dass ein
Mensch aufgrund eines möglicherweise noch
unbekannten oder falsch interpretierten Lei-
dens das Stigma der Schwererziehbarkeit er-
halten konnte.“ (S. 150) Eine solche Einschät-
zung, die der Autor auf das Urteil eines Fach-
arztes für Psychiatrie und Psychotherapie ab-
stützt, ist wenig gewinnbringend. Die dama-
lige Psychiatrie arbeitete mit Krankheitskon-
zepten, die an der Wende zum 20. Jahrhun-
dert anerkannt waren und die es folglich in
ihrem zeitgenössischen Kontext zu verstehen
und analysieren gilt. Genau dies tun die Au-
tor/innen der zweiten hier besprochenen Stu-
die.

Auch im Buch von Rose, Fuchs und Bed-
dies soll, wie bei Heiniger, der Einbezug ei-
nes bestimmten Ansatzes eine neue Perspek-
tive eröffnen. Das Autorenkollektiv greift, wie
in der Einleitung (1.) beschrieben, auf „raum-
wissenschaftliche Theorien“ zurück und ver-
steht die Kinderbeobachtungsstation „als eine
topographische Schwelle [. . . ], die den Über-
gang von der Außenwelt in eine psychiatri-
sche Einrichtung und zurück in die ‚normale

Umwelt‘ markierte“ (S. 14). Bevor die Station
selbst in den Blick genommen wird, widmen
sich die Autor/innen zuerst der Entstehung
des „Psychopathiekonzepts“ (2.) und den An-
fängen der Berliner „Psychopathenfürsorge“
(3.). Bereits in diesen beiden Kapiteln kom-
men die Stärken des Buches deutlich zum
Ausdruck: Die Autor/innen stellen vielfälti-
ge Verknüpfungen her und zeigen – oftmals
in wenigen, präzisen Sätzen – zentrale Ent-
wicklungslinien auf. Sie stellen hier auch die
für die Thematik wichtigen Personen und de-
ren Netzwerk sowie bedeutsame Einrichtun-
gen vor. Von besonderem Interesse sind da-
bei einerseits die Sozialpädagogin Ruth von
der Leyen und der Psychiater Franz Kramer
und andererseits der Deutsche Verein zur Für-
sorge für jugendliche Psychopathen. Von der
Leyen und Kramer arbeiteten mehr als zwei
Jahrzehnte (1913–1935) zusammen und ent-
wickelten gemeinsam einen eigenständigen
theoretischen Ansatz für die wissenschaftli-
che Erforschung der jugendlichen „psychopa-
thischen Konstitution“ und die Fürsorge für
jugendliche „Psychopathen“. Sie waren 1918
maßgeblich an der Gründung des Vereins zur
Fürsorge für jugendliche Psychopathen betei-
ligt. Dieser Verein baute rasch eine Reihe von
Einrichtungen auf, zu denen ab 1921 auch die
Kinderbeobachtungsstation der Charité zähl-
te, die schließlich zu dem „lokalen Knoten-
punkt“ eines Netzwerkes werden sollte, „das
sich die wissenschaftliche Erforschung und
therapeutische Beeinflussung der psychopati-
schen Konstitution des Kindes- und Jugendal-
ters zum Ziel gesetzt hatte“ (S. 300). Der Kin-
derbeobachtungsstation ist das nächste Kapi-
tel (4.) gewidmet, in dem diese Einrichtung
„unter soziologischer und unter erziehungs-
wissenschaftlicher Raumperspektive“ analy-
siert wird (S. 15). Rose, Fuchs und Beddies
unterscheiden hier sowohl verschiedene Räu-
me als auch verschiedene Raumpraxen, was
stellenweise verwirrend ist. Eingehendere Er-
läuterungen zum Raum- und Praxisverständ-
nis der Autor/innen und auch explizite Be-
züge zu den einleitend skizzierten „raumwis-
senschaftlichen Theorien“ wären wünschens-
wert. In den folgenden beiden Kapiteln (5.
und 6.) wird die weitere Entwicklung und
das Ende des institutionellen Netzwerkes der
Psychopathenfürsorge aufgezeigt (das Netz-
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werk wurde Mitte der 1930er-Jahre durch
die nationalsozialistische Diktatur gewaltsam
zerstört). Während raumtheoretische Überle-
gungen hier, wie auch im zweiten und drit-
ten Kapitel, kaum eine Rolle spielen, nehmen
die Autor/innen im Epilog für eine abschlie-
ßende, facettenreiche Analyse explizit noch-
mals auf diese Perspektive Bezug. Sie schla-
gen außerdem einen Bogen zum Prolog, der in
die – äußerst lesenswert geschriebene – Fall-
geschichte von Erich Köbler einführt. Die Ge-
schichte dieses Knaben, der 1926 in die Kin-
derbeobachtungsstation eingewiesen wurde,
zieht sich als roter Faden durch das ganze
Buch und macht das Phänomen des „schwie-
rigen“ Kindes anschaulich.

Beide hier besprochenen Arbeiten lassen
sich im Kontext der bildungs- und psychia-
triehistorischen Forschung verorten und bei-
de lassen sich im engeren (Heiniger) oder
weiteren (Rose, Fuchs und Beddies) Sinn als
Institutionengeschichten verstehen. Was die
Arbeiten überdies verbindet, ist, dass sie je
einen bestimmten theoretischen Ansatz ins
Zentrum rücken. Und auch wenn die Verwen-
dung dieser theoretischen Konstrukte die an-
gesprochene Kritik nach sich zieht, eröffnet
dieses Vorgehen doch in beiden Fällen einen
neuen Blick auf bekannte Themen.
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